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Straßen frei für Fußgänger
VONMARTINWEIN

BONN. Der Autofahrer, der am 25.
November 1973aufderAdenaueral-
lee unterwegs ist, muss sich warm
anziehen.Unddas nicht nurwegen
des schlechtenWettersmit leichtem
Schneefall, das an diesem Sonntag
herrscht. Aller Augen drehen sich
nach dem verdächtigen Motoren-
geräuschum,das inder stillenBon-
ner Innenstadt auf der sonst so viel
frequentierten „Diplomatenrenn-
bahn“ umso lauter erscheint. Ist da
ein Krimineller unterwegs – oder
doch einer der wenigen mit einer
Ausnahmegenehmigung?
„Die Bonner haben bewiesen,

dass ihr Freizeitglück nicht vom
Autoabhängt“, resümiert derGAam
folgendenMontag in seiner Bonner
Lokalausgabe. ZuHundertenhätten
die Menschen die City bevölkert:
„Überall das gleiche Bild: Fußgän-
ger, die anSchaufenstern vorbei fla-
nierten, Radfahrer, die beschwingt
in die Pedale traten. FröhlicheMie-
nen in den Gesichtern. Auch Stadt-
luftwurdeohnedenZusatz vonBlei
als wohltuend empfunden.“ Die
Unternehmungslust der Bonner sei
ungebrochen gewesen. Gaststätten
undKinoswaren voll. Und auchdie
Friedhöfe, denn der 25.11. war To-
tensonntag. Nur die Betreiber weit
abgelegener Ausflugslokale ohne
guteAnbindungandenöffentlichen
Nahverkehr klagen über erhebliche
Umsatzausfälle.
Alle anderen sind gut zu Fuß

unterwegs. Manche seien sogar
einfach bei roten Ampeln über die
Straßen gelaufen, berichtet die Zei-
tung. KeinWunder: Auf der leerge-
fegtenReuterstraßehatderReporter
in 20 Minuten gerade einmal zehn
Fahrzeuge gezählt. Mitten auf der
Fahrbahn haben Kinder stattdes-
sen Fußball gespielt. Auf der B9
sindRollschuhläufer unterwegs ge-
wesen. Wofür man Asphaltbahnen
eben noch so nutzen kann.
Der Anlass für die autofreie Stadt

ist allerdings weniger erquicklich
unddamals auchkeinVorbote einer
neuen Verkehrspolitik. 1968 haben
Kuwait. Libyen und Saudi-Arabien
inBeirut alsReaktionaufdenSechs-
Tage-Krieg in Israel dieOrganisation
der arabischen Erdöl exportieren-
den Staaten (englisch OAPEC) als
politisches Bündnis im Gegensatz
zurbekannterenOrganisationErdöl
exportierender Staaten (OPEC) ge-
gründet. Weitere Staaten aus dem
Nahen und Mittleren Osten haben
sich angeschlossen. Ihnen geht es
nicht nur um Unabhängigkeit von
den sieben großen Ölkonzernen.
Sie wollen ihren Ölreichtum auch
als politisches Druckmittel nutzen.
Nachdem Ägypten und Syrien aus-
gerechnet am höchsten jüdischen
Feiertag Jom Kippur am 6. Okto-

ber 1973 erneut Israel angegriffen
haben, haben die OPAEC-Staaten
ihre Fördermenge bewusst gedros-
selt, Damit wollen sie die Staaten
der Welt insbesondere im Westen
davon abhalten, Israel offensiv bei-
zustehen. Auf denKriegsverlauf hat
das keinenEinfluss.Tatsächlichha-
ben fünf Prozent weniger Angebot
aber gewaltige Auswirkungen: Der
Ölpreis vervierfacht sich binnen
Jahresfrist vondrei auf zwölfDollar.
Das Energiepreissicherungsge-

setz der Bundesregierung soll die
negativenAuswirkungenaufdie ver-
teuerte Energie abfedern, indem es
die benötigte Menge reduziert und
so den Ölpreis stabilisiert. An vier
SonntagenabEndeNovember 1973
gilt deshalb ein Fahrverbot im gan-
zen Land. Die Höchstgeschwindig-
keit aufAutobahnenwirdaußerdem
für sechsMonate auf 100Stundenki-
lometer reduziert. Auf Landstraßen
gilt Tempo 80.
Am ersten autofreien Sonntag

zeigenMitglieder der Bundesregie-
rung inBonndemonstrativ,wieman
der Krise positiv begegnen kann.
Bundesforschungsminister Horst
Ehmke wird in einer Bonner Stra-
ßenbahn gesichtet. Bundeskanzler
Willy Brandt geht dick eingepackt
mit Ehefrau Rut und Familienhund
Bastian auf demVenusberg spazie-
ren. BundesbildungsministerKlaus
Karl Anton vonDohnanyi schwingt
sich aufs Fahrrad. Und die gesamte
Familie muss mit. Die Stadtwerke
haben 30 Busse zusätzlich im Ein-
satz für die, die nicht laufen oder
radfahrenwollenoder können. Zum
Venusberg fahren die Chauffeure
Spazierwillige im Fünf-Minuten-
Takt.TrotzdemsindBusseundBah-
nenhäufigüberfüllt. Soübernimmt
auch ein Fuhrunternehmermit sei-
nenPferdenetlichePersonentrans-
porte in der Innenstadt.
Bei rund tausend Kontrollen fal-

len der Bonner Polizei an diesem
Sonntag lediglich siebenAutofahrer

ohne gültige Sondererlaubnis auf.
Zu Unfällen kommt es im Stadtge-
biet garnicht. Auch imUmlandwird
die„Verkehrsstufenull“ nachAnga-
ben der Polizei fast vollständig ein-
gehalten. Positiver Nebeneffekt des
Tempolimits, das schonamSamstag
auf Autobahnen und Landstraßen
gegolten hat: Gleich am ersten Tag
hat sichdieZahl derUnfälle inNord-
rhein-Westfalen auf 178 halbiert.
Auch die Zahl der Verletzten liegt
mit 210 50 Prozent unter demWert
derVorwoche. FünfMenschen sind
gestorben. Es besteht damals noch
keine Anschnallpflicht.
Die Aktion soll der Bevölkerung

vor allem zeigen, dass die Ener-
gie knapp ist. Die Einsparung von
Erdölprodukten an den autofreien
Sonntagen hält sich dagegen in
Grenzen. Somuss die Bundesrepu-
blik im Folgejahr für ihre Erdölim-
porte 17 Milliarden D-Mark mehr
ausgeben als 1973. DieWirtschafts-
krise verschärft sich.

1973: In der ersten Ölkrise müssen Autos vier Sonntage im November und Dezember stehen bleiben

BundeskanzlerWilly Brandt nutzt den ersten autofreien Sonntag zu einem Spaziergangmit Ehefrau Rut, seinem Sohn
Matthias und dem Familienhund Bastian. FOTO: GA-ARCHIV

Ein Blumenkohl für 500 Milliarden
VONMARTINWEIN

BONN. Im November 1923 eskaliert
diebisdahingrößteWirtschafts-und
Währungskrise derWeimarer Repu-
blik in scheinbar uferloser Hyperin-
flation. Am zweiten November wird
der Devisenkurs der seit 1914 nicht
mehrmitGoldgedecktenMark zum
Dollarmit143Milliarden festgestellt.
Nachbörslich fällt er weiter ab. Ein
PfundWirsingkohl schlägtandiesem
Tag auf demBonner Großmarktmit
200bis300MillionenMarkzuBuche,
ein Rotkohl mit 500 bis 600 Millio-
nen, ein Blumenkohlmit bis zu fünf
MilliardenMark.DerMilchpreiswird
auf 20,5MilliardenMark festgesetzt.
Die Zustellung des GA kostet in der
ersten Novemberwoche 25 Milliar-
den Mark. Wird erst am Dienstag
bezahlt, behält sich derVerlag einen
Aufschlag vor. Dafür erhalten bei-
spielsweisedie Industrieangestellten
inBonnundderRegion als Restzah-
lung fürdenOktoberdas5400-fache
desAugustgrundgehaltesausgezahlt
–undgebenesmöglichstumgehend

wieder aus. Wer keine Immobilien
besitzt, hat seinVermögen verloren.
Alle kämpfen nun auch praktisch

mit derTeuerung. InWäschekörben
müssen die Buchhalter dasGeld zur
Auszahlung tragen. Die Privatban-
kenöffnen ihreSchalterdeshalbnur
nochstundenweise.WeildieReichs-
bankmit derGeldproduktion längst
nicht mehr nachkommt, druckt die
Stadt Bonn eigene Banknoten mit
einemastronomischenGesamtwert
von4359871MilliardenReichsmark.
Schnell werden sie Sammlerstücke.

DieZeitungkostet proWoche
400MilliardenMark

„Umsturz in Bayern“ titelt der GA
am 9. November über den Putsch
Adolf Hitlers im Münchener Bür-
gerbräukeller, wo der bayerische
Staatskommissar von Kahr eine
Versammlungabgehaltenhatte. Am
gleichen Tag ziehen Bonns Arbeits-
lose demonstrierend von der Bara-
cke inder Sternstraße zumRathaus.
Seit Anfang der Woche müssen sie

für staatliche Unterstützung die
Straßen kehren und ausbessern.
Das St.Martins-Komiteebittet drin-
gend um Spenden für BonnerWai-
senhäuser und arme Kinder ohne
Unterschied ihrer Konfession. Der
Bezugspreis der Zeitung ist inzwi-
schen auf 400 Milliarden Mark pro
Woche gestiegen.
Nachdem Hitler in München ei-

nen Marsch auf Berlin ankündigt,
besinnen sich endlich die Demo-
kraten. Die Reichswehr zerschlägt
den Putsch gewaltsam und nimmt
Hitler und den Weltkriegsgeneral
Erich Ludendorff im Münchener
Wehrkreiskommando fest, aber
es ist auch politisch Zeit für ent-
schiedenes Handeln. Reichskanz-
ler Gustav Stresemann beendet
den Ruhrkampf und sucht einen
Ausgleich mit Frankreich. Indus-
trielle an Rhein und Ruhr einigen
sichmit denFranzosenüberdie aus-
stehenden Reparationszahlungen.
Um den 20. November bringt die
im Oktober gegründete Deutsche
Rentenbank die Rentenmark zum

Kurs von eins zu einer Billion zur
wertlosen Papiermark in Umlauf.
Dazu sind wertstabile Immobilien
aus Landwirtschaft, Gewerbe und
Industrie zwangsweise mit Hypo-
theken und Grundschulden von
3,2MillionenMark in Gold belastet
worden. In der Folge stabilisieren
sich die Preise, auchwenn die neue
Währung in Bonn und den übrigen
besetzten Gebieten zunächst nicht
eingeführtwerdendarf.DieNSDAP,
die völkische DVFP und die KPD
werden im ganzen Reich verboten.
Auch die Idee einer Abspaltung des
Rheinlandes, die in der verzweifel-
ten finanziellen Lage in Berlin und
Düsseldorf wieder aufgekommen
war, wird zu den Akten gelegt. Die
teils militanten rheinischen Sepa-
ratisten, die im September noch
2000 Anhänger in Poppelsdorf ver-
sammelt undEndeOktober für zwei
Tage des Bonner Rathaus besetzt
haben, werden im Siebengebirge
von Bauern und Steinbrucharbei-
tern mit Schrotflinten, Äxten und
Knüppeln endgültig aufgerieben.

Im November 1923 erreicht die grassierende Hyperinflation auch in Bonn ihren Höhepunkt

Auch die Stadt Bonn lässt 1923 Notgeld drucken, weil die bisherigen Banknoten
nichtmehr ausreichen. FOTO: STADTARCHIV BONN

Mit ihrer Paragrafenreiterei
hat sich die Stadt Bonn

jüngst bis in die Satire-Sendung
Extra 3 verwaltet. Dem Mode-
händler Tobias Binder hatte
die Kommune das Aufstellen
einer Holzbank für müde Fuß-
gänger vor seiner Boutique in
der Friedrichstraße untersagt.
So etwas sei nur Gastronomen
gestattet. Hätte man sich im
Stadthaus schon immer so eng-
stirnig verhalten, wäre Bonn
heute mindestens um eine Be-
sucherattraktion ärmer.

Im November 1963 musstesich der Stadtrat nämlich
nach demWunsch des frisch
gewählten Bundeskanzlers
Ludwig Erhard mit einer stan-
desgemäßen Bleibe in Nähe
des Kanzleramtes beschäftigen.
Nicht nur wollte das Bundes-
schatzministerium damals eine
satte Million D-Mark für einen
Bungalow mit zwei Innenhöfen
und einem Schwimmbecken
für den Kanzler in die Hand
nehmen, damals eine gewaltige
Summe.

Erhard setzte auch den mitihm befreundeten Architek-
ten Professor Sep Ruf durch, der
schon Erhards Privathaus am
Tegernsee geplant hatte. Den
Bonner Bauausschuss tangierte
das Vorhaben, weil als Bauplatz
der Park des Palais Schaumburg
vorgesehen war. Und der lag in
einem Landschaftsschutzgebiet
und außerhalb der Baulinie.

Nachdem die Bundesregie-
rung versichert hatte, kei-

nen der alten Bäume fällen zu
wollen, gab es dennoch grünes
Licht aus dem Rathaus. Erhard
selbst nutzte die Immobilie
kaum ein Jahr lang. Aber als
bedeutendes Beispiel der 60er-
Jahre-Architektur wurde sie zu
einem Symbol der Bonner Re-
publik und steht seit 2001 selbst
unter Schutz.

Aber auch für den BonnerModehändler Binder und
seine Bank fand sich eine Lö-
sung. Er klebte ein Preisschild
dran und deklarierte sie so als
Warenauslage. Dagegen kann
die Bonner Stadtverwaltung
nichts einwenden. Das darf
man dann wohl getrost unter
echtem rheinischen Humor ver-
buchen.

AUFGEBLÄTTERT

Von GA-Mitarbeiter
Martin Wein

Schöner
Wohnen

Trauer um
Kennedy

BONN. Die Ermordung von John F.
Kennedy am 22. November 1963 in
Dallas löst auch in Bonn eine Welle
der Bestürzung und Trauer aus. Der
beliebte US-Präsident war erst fünf
Monate zuvor auf Staatsbesuch am
Rhein zu Gast gewesen. Vier Tage
nach dem Attentat kommen rund
1000StudierendederPädagogischen
Hochschule in der Aula zusammen,
umdieTrauerfeier inWashingtonge-
meinsamimFernsehenzuverfolgen.
Danach ziehen sie schweigend zum
Hofgarten und vereinigen sich dort
mit 7000 Studierenden der Universi-
tätBonn.MitFackelnbildensieeinen
Kordon rund umdasHauptgebäude
derUniversität.WährenddieGlocken
des Münsters läuten, lodert schließ-
lich ein großes Feuer der vielen Fa-
ckelnimHofgartenauf.Am2.Dezem-
ber wird die zentrale Rheinbrücke in
Erinnerung an den Hoffnungsträger
Kennedybrücke getauft. wmr

1963 fällt der US-Präsident
einem Attentat zum Opfer

DieKennedy-Brückeerinnert seit 1963
an den ermordeten US-Präsidenten.

FOTO: GA-ARCHIV

Heinrich
war es

BONN. Auf der letzten Chroniksei-
te im Oktober hatten wir über die
Wahl Ludwig Erhards zum zweiten
Bundeskanzler derBundesrepublik
Deutschland 1963 berichtet. Bun-
despräsident Heinrich Lübke hatte
Erhard damals die Ernennungsur-
kundeüberreicht. ImTexthatte Lüb-
ke fälschlicherweise denVornamen
Richard bekommen.Wir bitten das
Versehen zu entschuldigen. wmr

Rhein bleibt
weg

BONN.Rhein,wobist du?, fragen sich
die Bonner Ende November 1983.
Während ein wenig Schnee die In-
nenstadt kurzfristig in ein Winter-
märchen verwandelt, trocknet der
Rhein fast aus. Die Schifffahrtmuss
zeitweise ausgesetzt werden und in
Oberkassel tauchen die Reste des
Trajektes aus den zurückgewiche-
nen Fluten auf. Dabei hatte der
Strom die Bonner erst Ende April /
AnfangMaimit einemordentlichen
Hochwasser erschreckt. wmr

irenemeissner
Hervorheben


